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Anmerkung von Hartmut Rencker: 
Die Lerchenberger verbraten irre Energie. Ein durchschnittlicher 
Häuslebauer zieht Energie aus dem Netz im Äquivalent von fast 4 
Tonnen Braunkohle. Das müssen wir uns abschminken. Eine schlimme 
Energieschleuder ist das verlustreiche Vorhalten von Warmwasser mit 
dauerhaften Wärmeverlusten von ca. 500 Watt ohne Entnahme, aufs 
Jahr bezogen fast 500 Euro für nichts und wieder nichts. Der 
Lerchenberg ist ein Sanierungsfall und nicht nur der Lerchenberg. 
Einzige Lösung zur Erziehung der Verschwender wäre eine 

Veringerung der Grundkosten bei Verlagerung in den Arbeitspreis 



 
 
Mail an OB Ebling, Umweltdezernentin Steinkrüger usw. 

 
 
Sehr geehrter Herr OB Ebling,  
 
in den letzen Monaten habe ich von Ihnen einige Post bekommen, mit welcher Sie meine 
unbequemen Überlegungen zu unterschiedlichen Themen weithin als richtig bestätigen, 
jedoch ohne diese wirksam aufzugreifen. Die Tatsache, dass meine Vorlagen von Ihnen 
immer wieder als Chefsache behandelt werden, weiß ich zu schätzen. Mein Ruf reicht bis 
nach Berlin. Zweimal war ich als Privatmann in die heiligen Hallen des Wirtschaftsministeriums 
eingeladen, um dort die Befindlichkeiten der Stadt Mainz vorzutragen. Wer auch sonst? 
 
Der heutige Artikel in der AZ veranlasst mich zu einer erneuten Eingabe an Sie. Offiziell wird 
gerne schwadroniert, der Lerchenberg sei musterhaft saniert, nur weil eine handvoll 
idealistischer Häuslebauer über die Jahre mehr oder weniger geglückte Fassadendämmungen 
vorgenommen haben, teilweise unter Aussparung von als Kühlrippen wirkenden Vordächern 
und Sichtbetonflächen. Völlig vergessen werden die hausinternen Schwachstellen wie die 
verlustreiche Warmwasservorhaltung oder unisoliert in den Estrich einzementierte 
Heizkörperzuleitungen. Das predige ich seit Jahren, aber keiner will das hören. Mehr hierzu 
weiter unten. 
 
Ewiges Ärgernis ist der Baukasten an verbrauchsunabhängigen Grundkosten von über 
700 Euro im Jahr für Grundanschlusswert, Messpreis und Abrechnungsentgelt. Wer wenig 
verbraucht, wird relativ hoch belastet, für Vielverbraucher fallen die Festkosten weniger ins 
Gewicht. Verbrauch wird also belohnt. Es soll nicht bestritten werden, dass das Heizwerk 
einen Bereitstellungspreis braucht, wie auch die städtische Wasserversorgung mit jährlich ca. 
150 Euro Anschlussentgelt. Der Aufwand, angefangen mit Brunnen, Wasseraufbereitung oder 
Müllverbrennung bis hin zu Fernleitungen dürfte für beide Systeme vergleichbar sein. Deshalb 
wäre es zur Befriedung der sich abgezockt fühlenden Lerchenberger Häuslebauer verträglich, 
an Stelle eines ganzen Baukastens von Gebühren einen einheitlichen Bereitstellungspreis 
einzuführen, dessen angemessene Höhe ich offen lasse. Der dem Wärmeversorger 
entstehende Ausfall sollte auch aus erzieherischen Gründen in den Arbeitspreis verlagert 
werden. Das ist das Gebot der Zeit. Denn nur der "Bimbes" machts, wie schon Altkanzler Kohl 
wusste. 
 
Das Heizwerk sieht sich an einer solchen Lösung gehindert, weil der seit Jahrzehnten 
angewandte Baukasten an Festkosten in der Konzession mit der Stadt festgeschrieben sei. 
Hier ist die Politik gefordert, nicht mehr zeitgemäße Formalien anzupassen. Ich erinnere 
an ein Bonmot von Abraham Lincoln: "Wichtige Grundsätzue müssen biegsam sein" 
 
Gerne stehe ich Ihnen mit meinem Fundus an Material zur Verfügung. Ihrer Antwort sehe ich 
mit großer Erwartung entgegen.  
 
Gesunde Grüße  
 
Hartmut Willibald Rencker 
 
 
 
 
weiteres Mail an Leiter der Mainzer Fernwärme nächste Seite 

 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
Sehr geehrter Herr Hartenfels,  
 
ich habe gerade in der Nachbarschaft eine kleine Wärmesanierung erfolgreich abgeschlossen. 
Das Warmwassersystem zog nur zur Temperaturerhaltung dauerhaft 500 Watt thermische 
Leistung, also 12 kWh jeden Tag oder aufs Jahr über 4 Megawatt, umgerechnet der Heizwert 
von ca. 800 kg Braunkohle, auf der Rechnung sind das fast 500 Euro für nichts und wieder 
nichts. Eigentlich ein Skandal, was nicht nur auf dem Lerchenberg an Energie verbraten wird 
und das in der heutigen Zeit. Oft habe ich das an die Stadtführung herangetragen, aber man 
taucht vor solchen Umbequemlichkeiten ab, insbesondere glänzt die offenkundig fachlich 
unbedarfte Umweltdezernentin durch Beschweigen. 
 
Schwachpunkt in der Warmwasserversorgung sind die Vorratsboiler in Verbindung mit einem 
verlustreichen Zirkulationssystem mit völlig überdimensionierten und zum Erreichen einer 
Schwerkraftzirkulation im Rücklauf unisolierten Leitungen von bis 22 mm Querschnitt. Ich 
habe die Zirkulation mit Hahn abgesperrt. Das führt zwar zu Vorlaufverlusten, aber 
verschwendet wird nur das Volumen  an Wasser, ein zusätzlicher Wärmeverlust entsteht nicht. 
Nach der Entnahme bleibt noch ein kleiner Eimer sich abkühlendes warmes Wasser in der 
Leitung stehen, das ist aber besser als die gesamte Leitung rund um die Uhr auf Temperatur 
zu halten. Das alles ist das Ergebnis alter Sünden aus den Nachkriegsjahren des eiligen 
Wiederaufbaus, als ein Liter schweres Heizöl 6 Pfennige kostete.  
 
Neben der Zirkulation gibt es noch Verschwendung in der vielfach unisolierten 
Heizwasserzuleitung, verstärkt durch als Kühlrippen funktionierendwirkende Flansche und 
Handrad-Ventile, wie man sie in Industrieanlagen findet. Mit nur 2:30 Stunden Kleinarbeit habe 
ich 4 Meter winkelig verlaufende Rohre penibel isoliert. Mühsam war die Zuschnittarbeit an 
den vielen Ecken, die nie einer isolieren mochte. Alleine durch das Absperren und 
Nachisolieren konnte ich den Erhaltungsverbrauch von 500 Watt auf 200 Watt senken, also 
rund 5 kWh Verlust am Tag. Das ist immer noch zu viel. Ich frage mich, wie die Stadt ihre 
hehren Klimaziele erreichen will. Es gibt keinen Königsweg, nur viele kleine Stellschrauben. 
Weder Wasserstoff noch Synthesetreibstoffe werden jemals in ausreichender und bezahlbarer 
Menge von Himmel fallen. Nur eingesparte Energie ist gute Energie.  
 
Es ist sattsam bekannt, dass elektrische Durchlauferhitzer nahe an der Entnahmestelle 
weitaus sparsamer sind, alternativ Systemtrennung per Wärmetauscher bei integriertem 
Durchlauferhitzer. Zusammen mit der Hausheizung können dann kurzzeitig Bedarfsspitzen 
von 30 kW anfallen. Das sollte das Wärmenetz eigentlich hergeben, zumal nicht der ganze 
Lerchenberg zeitgleich dem Lustduschen frönt und die neuen Rohre weitaus mehr Kapazität 
als Puffer vorhalten. Nebeneffekt wäre, dass das das bei den Häuslebauern mit Sicherheit 
bestehende und totgeschwiegene Legionellenproblem aus der Welt wäre.  
 
Über eine Stellungnahme würde ich mich freuen, insbesondere zur Frage von 
Durchlauferhitzern. Elektrische Durchlauferhitzer sind auf dem Lbg mit einer Strafbedrohung 
von 5000 Euro verboten. Das muss raus aus der Fernwärmesatzung. Kein Vielverbraucher 
wird auf elektrisch verfallen und für Wenigverbraucher wäre das eine umweltgerechte und 
kostengünstige Lösung.  
 
Gesunde Grüße  
 
Hartmut Willibald Rencker 
55127 Mainz 
Fontanestr. 82  
Tel.: 06131-72801 
Mail: hartmut@rencker.de 
 


